
Zweihundert Jahre Landessammlungen für Naturkunde
E. OBERDÖRFER

Alles was bisher über die Geschichte der Landessam m lungen fü r N atu r­
kunde geschrieben wurde, beginnt m it der lapidaren Feststellung, daß diese 
Geschichte im Jah re  1751 m it der M arkgräfin Caroline Luise beginne. Das 
w äre also vor genau 200 Jah ren  gewesen. Ein solches D atum  fo rdert zur 
Besinnung und zum Nachdenken auf. W ir haben also w ieder die durch einen 
glückhaften U m stand dem B om benbrand am 2./3. Septem ber 1942 entgan­
genen alten  A kten durchblättert, um zu sehen und zu prüfen, was es m it 
dieser Jahreszah l 1751 denn auf sich habe.

Der Zauber, der von den vergilbten B lättern  ausgeht, fesselte stärker, 
als w ir zunächst dachten. Viele F ragen tauchten auf! Die Lücken regten 
P hantasie und Denken an und. es zeigte sich rasch, daß der Beginn der 
Sam m lungen selbst nu r bedingt auf das J a h r  1751 angesetzt w erden kann, 
daß dieser sich vielm ehr in dem geheim nisvollen Dunkel jener Zeit, die wir 
in ihren  B estrebungen und H altungen m ehr erahnen als fest fassen können, 
verliert. Eines ist allerdings hell und klar: Das ist die starke, strah lende P er­
sönlichkeit der M arkgräfin Caroline Luise, die im Jah re  1751 als Gem ahlin 
des ebenbürtigen M arkgrafen Carl F riedrich ih ren  Einzug in K arls­
ruhe hält. Das Ja h r 1751 ist ein biographisches, ein persönliches Datum , 
aber kein sachliches, sam m lungsm äßiges. Oder kann m an w irklich jenes 
Schreiben vom 3. F eb ruar 1751, in welchem dem M arkgrafen von 
dem Fund eines Einhorns bei Efringen berichtet w ird, bereits m it der 
Sam m eltätigkeit der M arkgräfin in V erbindung bringen (vgl. MAY 1906), 
nachdem der M arkgraf eben erst, am  28. Ja n u a r 1751, die Hochzeit m it der 
28jährigen Prinzessin Caroline Luise von H essen-D arm stadt in D arm stadt 
gefeiert hatte?

Die U rkunden, die das große naturw issenschaftliche Interesse und vor 
allem die system atische Sam m eltätigkeit der M arkgräfin belegen, beginnen 
erst viel später in den Jah re  1759 und 1760 (vgl. dazu auch KIRCHER, S. 5). 
Man darf vielm ehr annehm en, daß am Hofe des M arkgrafen von Baden- 
Durlach, w ie an allen Höfen jener Zeit der A ufklärung schon zuvor In ­
teresse an den Dingen und vor allem  an den K uriositäten  der N atu r be­
stand. So findet sich z. B. u n te r den P apieren  der M arkgräfin die Copie 
eines Schriftstückes aus dem. Jah re  1740, in welchem der Engelw irt von 
Steinbach dem regierenden Hause un tertän ig st die G eburt eines Kalbes m it 
2 Köpfen und 8 Beinen anzeigt. W ir denken ferner an die Liebe und Sorg­
falt, welche die M arkgrafen schon seit Jah rhunderten  auf die Anlage und 
A usstattung ih rer Schloßgärten in Sulzburg, Durlach und zuletzt in K arls­
ruhe gew endet haben, ferner an die alten K räuterbücher, welche die Biblio­
thek des N aturalienkabinettes noch zu B raun’s Zeiten zierten. Sie sind 
später an die H ofbibliothek abgegeben w orden und 1942 in der L andes­
bibliothek größten teils ein Opfer der B randbom ben geworden; d arun te r 
die Exem plare der von den G ebrüdern Bauhin herausgegebenen K rä u te r­
bücher des T abernaem ontanus m it eigenhändiger Dedikation an die du rch ­
lauchtigste F ürstin  Ju liane U rsula und M arkgräfin  zu Baden, Gem ahlin 
des M arkgrafen Georg Friedrich anno 1613 v. Caspar Bauhin bzw. an den 
M arkgraf Friedrich von Baden anno 1664 von H ieronym us Bauhin.
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Von jenem  Einhornfund von Efringen ist im  übrigen 1751 noch nichts 
nach K arlsruhe gelangt. E rst am  24. F eb ruar 1752 findet die A ngelegenheit 
ihre Fortsetzung in einem Schreiben folgenden Inhaltes:

„Durchlauchtigster M arkgraf, gnädigster F ürst und Herr! Nachdem 
Euer hochfürstliche D urchlaucht gegen mich den Landvogt gnädigst 
geäußert haben, von dem vor etlichen Jah ren  zu Efringen entdeckten 
Einhorn, die noch vorhandenen Stücke an Höchstdieselbe un tertän igst 
einzuliefern. Also ha t m an sich alle mögliche M ühe gegeben, der­
gleichen zur Hand zu bringen, gleichwohlen aber ist außer den in 
hiebeifolgendem  Einschläglein verw ahrtem , sonst lediglich nichts zum 
Vorschein gekommen, indem  die B auern das m eiste davon schon zuvor 
nach Basel in  die A potheken verkauft hatten . Die w ir übrigens mit 
tiefstem  Respekt v erharren  Euer hochfürstliche D urchlaucht u n te r­
tänigst gehorsam ster von W allbrunn.
Lörrach, den 21. F ebruar 1752.“

Diesem Brief folgt der in teressan te Beschluß vom 24.2. 1752, daß die 
kuriosesten Stücke dem H ofrat H erbster zur V erw ahrung im  N aturalien- 
K abinett *), der Rest in die H ofapotheke zum Probieren (!)* 2) und  in die 
B ibliothek beim  Hofe gegeben w erden mögen.

Dam it w ird, so viel w ir sehen, zum erstenm al ein m arkgräfliches N atu­
ralien -K ab ine tt dem W orte und dem Begriffe nach erw ähnt. Und es liegt 
nahe, daran  zu denken, daß dieses K abinett nicht e rst eine Schöpfung der 
M arkgräfin  w ar, sondern in bescheidenen A nfängen als eine p rivate  n a tu r­
kundliche K uriositätensam m lung bereits in  der Zeit vor 1751 bestand.

Eine Sam m lung dieser A rt is t w erdend und wachsend nach Um fang und 
Art. Sie beginnt m it einem ersten  Stück, das aufbew ahrt w ird und ist dam it 
in ihrem  sachlichen Anfang schwer zu erfassen. Sie w ird dabei nicht nur 
durch den Geschmack und den Geist der Zeit, sondern auch die Persönlich­
keit bestim m t, die sich m it ih r befaßt. Aber dam it ist zweifellos das bio­
graphische D atum  1751 ein bedeutendes Ja h r fü r das m arkgräfliche N atu ­
ra lien -K ab ine tt geworden.

Es b lü h t in den Jah ren  nach 1759 plötzlich auf und w ird  durch das, was 
die M arkgräfin vor allem in dem folgenden Jah rzehn t an  erlesenen M ine­
ralien  und Conchylien sam m eln läßt oder aufkauft und von anderen Höfen, 
z. B. Wien, erhält, rasch zu einem der bedeutendsten K abinette der euro­
päischen Fürstenhöfe. Aber es w ar nur ein Anfang. Form, C harak ter und 
T radition gab ihm  erst Carl Christ. Gmelin, in dessen H ände das 
W erk der M arkgräfin überging und welcher bei der B etrachtung über den 
U rsprung des N aturalien-K abinettes nicht außer acht gelassen w erden kann. 
Seine Zeit und seine Tätigkeit e rfü llt uns heute m it besonderem  M itgefühl, 
da sie un ter dem Zeichen einer m ächtigen Entfaltung der deutschen G eistes­
geschichte standen und da w ir den Umbruch und die U nruhe jener Zeit 
heute lebhafter mitempfinden, als das den Geschichtsschreibern der Landes­
sam m lungen in der Zeit vor den W eltkriegen möglich war.

Doch auch der Blick in  den Nachlaß der'M arkgräfin  verm ittelt uns bereits 
etwas von jenem  W erden, aus dem dam als die abendländische N atu r­
w issenschaft geboren w urde. Das Sam m el-Interesse der M arkgräfin w ar

*) V on  d iesem  Fu nd  oder zu m in d est aus der m ark g rä flich en  Z eit stam m t w o h l ein  
in  d en  S a m m lu n g en  n och  v o r h a n d en es  35 cm  la n g es  S tü ck  e in es  M a m m u t-S to ß ­
zah n es, das v o n  zw e i ro ten  S e id e n sc h le ife n  g eb u n d en , e in  u m sch n ö rk e ltes  E tik e tt  
m it der A u fsch r ift  „F ossile  U n ic o r n u “ (E inhorn!) trägt.

2) F o ss ile  K n o ch en - und Z ah n reste  w a ren  e in s t  v ie lg e p r ie s e n e  H e ilm itte l b e i a lle r le i 
K ra n k h e iten  — w ie  h eu te  noch in  C hina oder A fr ik a . So w u rd e  e in e  R eih e  a n th ro ­
p o lo g isch  b ed eu tsa m er  F u n d e  erst 1935 un d  1939 durch v . K ö n ig sw a ld  in  c h in es i­
sch en  A p o th ek en  gem acht.
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zwar zunächst sehr sta rk  auf M ineralien und Gesteine gerichtet. Dann aber 
kommen eine Fülle zoologischer Gegenstände dazu (Conchylien, Spongien, 
Polypen, Vögel, einige Insekten  u. a. m.). Der Nachlaß ist voller system a­
tischer Probleme. Mit L inné selbst h a t die M arkgräfin Briefe gewechselt 
und schließlich, verew igte L inné der Jüngere die F ürstin  auf der Grundlage 
der von seinem V ater geschaffenen und in der Biologie inzwischen zum 
Fundam ent gewordenen Namengebung in der Benennung eines b rasilia­
nischen Baumes: Carolinea princeps L. fil.

Ein. Stück der Originalpflanze un ter Glas in einem Rahm en gefaßt w ar 
m it einer handschriftlichen, verm utlich von Linné dem Jüngeren  stam m en­
den Dedication versehen:

„In m em oriam  serenissim ae principis et dominae Carolinae Louisae, 
m archions badensi9, quae ob am orem  plantorum  et scientiae botanicae 
omnium clarissim a, cujus nomen sem per im m ortale et m em oria omnibus, 
qui rem herbariam  am ant et colunt, sacra erit.“ *)

Es zierte noch zu Alex. B raun ’s Zeiten die Räum e des N aturalien- 
K abinetts im. Schloß. Ü ber das w eitere Schicksal dieses bedeutenden E r­
innerungsstückes w ar leider nichts in E rfahrung  zu bringen.

Die Sam m lung der M arkgräfin w ar schließlich über den Rahm en einer 
nur kleinen p rivaten  Sammlung hinausgewachsen und es w ar nur folge­
richtig, w enn das N aturalien-K abinett nach dem Tode der M arkgräfin als 
Fam ilien-Fideikom m iß fü r den jeweiligen E rbprinz des Regentenstam m es 
einem eigens bestellten D irektor un te rs te llt w urde. 1783 w ar die M ark­
gräfin erst 60 Jah re  alt bei einem A ufenthalt in Paris gestorben; 1784 w urde 
der junge 24jährige Carl C hristian Gmelin, der soeben bei Schreber in  E r­
langen prom oviert hatte, der erste B etreuer und D irektor des m arkgräflichen 
N aturalien-K abinetts. Die Sam m lungen selbst kam en aus den p riva ten  Ge­
mächern in eigene Räume im Ostflügel des Schlosses neben der dam aligen 
Schlcßkirche zur Aufstellung und w urden von Gmelin einer Sichtung, Inven­
tarisierung und neuen O rdnung unterw orfen. Dort sollten sie fast 100 Jah re  
bis zur Ü berführung in das neue Sam m lungsgebäude am  Friedrichsplatz 
1875 bleiben.

Wozu die M arkgräfin Caroline Luise den G rund gelegt hat, das w urde nun 
in einundfünfzigjähriger Lebensarbeit von Gmelin ausgebaut und w eiter 
entwickelt. Zuächst w aren  seiner T atk ra ft in der Folge der französischen 
Revolution und. der äußeren und inneren Unruhe, die sie m it sich brachte, 
aber enge Grenzen, gesetzt. Die fruchtbarsten  Sam m el- und A ufbaujahre 
fielen erst in die Zeit zwischen 1800 und 1810. Zunächst galt es zu re tten  
und zu sichern. Es m utet uns, die w ir heute gerade die im zweiten W eltkrieg 
verlagerten Gegenstände der Landessam m lungen w ieder heim gebracht haben, 
seltsam  an, nachzulesen, wie die Sam m lungen sich schon einm al vor 150 
Jahren  eine V erlagerung haben gefallen lassen müssen. Als die französischen 
Revolutionsheere sich dem Rheine näherten, floh der markgräfliche Hof 1793 
nach Ansbach und auch der w ertvollste Teil der naturkundlichen Sam m ­
lungen w urde in K isten verpackt und un te r der Aufsicht Gm elin’s nach dort 
gebracht. Die noch vorhandenen U nterlagen und Verzeichnisse lassen den 
Vorgang gut verfolgen. Zunächst w aren es 82 Kisten, die am 9. Jan u ar 1794 
verpackt und signiert waren. Dazu kam en im August 1797 noch einm al drei 
Kisten, aber wenige Wochen später erging bereits der Befehl zum R ücktrans-

*) In fre ier  Ü b erse tzu n g : „Im G ed en k en  an d ie  d u rch lau ch tig ste  F ü rstin  un d  H errin  
C aroline L u ise, M ark gräfin  v o n  B ad en , d ie  ob ih rer  L ieb e  zu d en  P fla n zen  u n d  
der b o ta n isch en  W issen sch aft ü b era ll b erü h m t ist, d eren  N a m en  u n sterb lich  b le i­
b en  und d eren  A n d en k en  a llen  h e ilig  se in  w ird , d ie  P fla n zen  lie b e n  un d  sa m m eln .“
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Port und bereits im Septem ber 1797 w aren w ieder 14 K isten in K arlsruhe; 
der Rest w urde am 11.6.1798 zurückgeführt. W ährend fast der ganzen Zeit 
w eilte auch Gmelin in Ansbach und Erlangen. Der in  K arlsruhe zurück­
gebliebene Bestand w urde indessen von keinem  geringeren als Joh. Pet. Hebel 
verw altet, der auch an Stelle G m elin’s den naturkundlichen U nterricht am 
G ym nasium  versah. Fast 4 Ja h re  lang w ar also J. P. Hebel ste llvertre tender 
D irektor des m arkgräflichen N aturalien-K abinetts . E r w ar durch eine alte 
Liebe zur B otanik m it Gmelin dem V erfasser der ersten  badischen F lora in 
Freundschaf l' verbunden und. h a t Gmelin als dem „C hrüterm aa vo B adew iler“, 
der bei Hypnum  und Carex schwört, in seinem Gelegenheitsgedicht an den 
G eheim rat von I ttn e r  ein D enkm al gesetzt. Über seinen Briefwechsel m it 
Gm elin und die gem einsam  unternom m enen botanischen Exkursionen weiß 
LAUTERBORN und THOMMEN launig zu berichten.

Trotz fortdauernden  Krieges und Kriegsgeschreis erfolgt nun in den ersten 
Jah ren  des neuen neunzehnten Jah rh u n d erts  die entscheidende E rw eiterung 
des N aturalien-K abinetts, das 1806 nach der Schaffung des Großherzogtums 
Baden zum Großherzoglichen N aturalien-K abinett w urde. 1802 w urde jener 
pleistozäne Rhinocerosschädel bei D axlanden gefunden, den Alex. B raun 
noch 1838 den bislang vollständigsten Schädel nannte, der in Europa bekann t 
w ar und der bis heute ein Schmuckstück der Landessam m lungen geblieben 
ist. W eitere Stein Sammlungen, M am m utfunde und M ineralien w urden aus 
Baden eingebracht und aus dem A usland erworben.

Die größte Bereicherung aber e rfuh r das N atu ralien -K ab inett durch die 
Auflösung der naturkundlichen Sam m lungen des Fürstbischofs M axim ilian 
von Konstanz, die im Schloß zu M eersburg aufbew ahrt w aren. Auch über 
diesen entscheidenden Vorgang finden sich in  den alten  A kten der L andes­
sam m lungen noch aufschlußreiche Notizen. In einem Inspektionsbericht 
ohne D atum  unterzieht Gmelin die M eersburger Sam m lungen einer sehr 
kritischen Analyse. Sie seien zw ar sehr reichhaltig, aber wenig gepflegt, 
dem Staub und dem Zugriff m enschlicher H ände ausgesetzt und viel zu 
dicht aufgestellt — eine Bem erkung, die ganz m odern anm utet. In einer 
Liste w urden die w ertvollsten Stücke, die nach K arlsruhe verbracht w erden 
sollten, zusam m engestellt. Der Rest kam  später an die U niversität nach F re i­
burg. Der T ransport w urde schließlich un te r der persönlichen Leitung 
G m elin’s in der Zeit vom 29. Ju li bis 6. August 1803 durchgeführt. Zur V er­
fügung standen 1 Chaise m it 3 Pferden, 2 Knechte und 2 Soldaten. Der Weg 
führte  in E tappen über Donaueschingen, Hornberg, „O fenburg“, Favorite. 
F ür Weg- und Zehrgelder, T rink- und „Schm ier“-G elder w urden 200 Gulden 
verbraucht.

Besonders w ertvoll w aren bei dieser Erw erbung die Oeninger V ersteine­
rungen, über 900 an der Zahl, sowie die schönen Conchylien, un ter denen 
sich Meeresschnecken und M eeresm uscheln befanden, die auf Cook’s W elt­
reise gesam m elt worden w aren. Das Oeninger M aterial dürfte  zum größten 
Teil heute noch im Besitze der Landessam m lungen sein, n u r ein k leiner Teil 
davon fiel dem Brand im Septem ber U942 zum Opfer, ebenso ist die 
Conchyliensam mlung noch fast vollständig vorhanden. Ob sich d a ru n te r auch 
noch Stücke aus der Hand Cook’s befinden, kann  erst die neue Sichtung und 
O rdnung der aus den Flam m en geretteten  Bestände ergeben.

Ein eindrucksvolles Zeugnis von dem, was Gmelin fü r das N atu ra­
lien-K abinett aufgebaut hat, geht aus der „Kurzen Beschreibung des Groß- 
herzoglichen N aturalien-K abinetts in K arlsruhe“ hervor, die der Nachfolger 
G m elin’s, der nachmalig berühm te O rdinarius fü r Botanik in  Berlin, Prof. 
A. Braun, im April 1838 kurz nach dem 1837 erfolgten Tode G m elin’s und 
nach seinem am 24.12.1837 erfolgten D ienstan tritt (Braun w ar dam als 
32 Jah re  alt) verfaßte.
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Dieser sehr ausführliche Bericht B raun’s, der, soviel w ir sehen, nie publi­
ziert w urde, verdient einer besonderen Erw ähnung, da er ein sehr lebendiges 
und vollständiges Bild vom Stand der dam aligen Sam m lungen verm ittelt. 
Wir ersehen daraus, daß die mineralogische Sam m lung z. B. auf 22 000 
N um m ern angewachsen war, daß bereits eine ansehnliche P etrefak tensam m - 
lung vorhanden war, wie zahlreich die Oeninger Stücke, die Braun, so­
weit es sich um  fossile Pflanzen handelte, einer ersten  exakten  U ntersuchung 
unterzog, w aren, wie viele Conchylien vorhanden waren, daß auch d ie w eiteren 
zoologischen Gegenstände inzwischen einen bedeutenden Um fang angenom m en 
hatten , daß es bereits eine botanische A bteilung m it einer Holz- und F rüchte­
sam m lung gab u. a. m. Was un te r der Aegide B raun’s w eiter geleistet w urde, 
möge m an bei MAY nachlesen.

Wir möchten noch einm al kurz zu Gmelin zurückkehren und m it ein 
paar Strichen andeuten, w ie sehr die um fassende A rbeit dieses M annes fü r 
den Aufbau der naturkundlichen Sam m lungen u n te r den Belastungen und 
Beglückungen seiner Zeit erfolgte. Gerade aus den tä tigsten  Jah ren  zwischen 
1800 und 1810 liegt ein dickes A ktenbündel vor, voller K lagen und Sorgen. 
Gmelin fühlt sich „hintenangesetzt“, vernachlässigt und ausgenützt. Er 
käm pft um eine Wohnung, um eine bessere Besoldung, er b e treu t ja  nicht 
nur das N aturalien-K abinett, das un te r Raum m angel leidet, er muß noch im 
Lyceum unterrichten , er m uß das badische A potheken- und Sanitätsw esen 
beaufsichtigen und ist anfänglich noch den botanischen G ärten des Hofes 
verpflichtet. Er b itte t um Dispens von seiner Ü berbelastung; er droht, 
einem  Ruf nach F reiburg  zu folgen, er macht Vorschläge, wie er dem 
fürstlichen H errn  nützlich sein könnte. Es ist ein ständiges Ringen um ein 
fruchtbares persönliches W irken, das aber endlich doch die richtige A ner­
kennung gefunden zu haben scheint. Im  Oktober 1815 hatte  er das V er­
gnügen, Goethe zu begegnen, der m it Sulpitz Boissere von H eidelberg kom ­
mend zum. d rittenm ale A ufenthalt in  K arlsruhe nahm . M ehrere S tunden 
verbrachten, die beiden M änner m iteinander am  4. Oktober im N aturalien- 
Kabinett. Goethe verm erk te in  seinem Tagebuch insbesondere die M inera­
logie und. die V ersteinerungen von Oeningen. Anschließend tra f  Goethe in 
Gmelins Hause m it J. P. Hebel („einem ganz trefflichen M ann“, w ie Goethe 
nachher schreibt) zusammen. Am 5. O ktober besuchte der D ichterfürst, nach­
dem er zuvor bei W einbrenner verw eilt hatte, noch einm al das N aturalien- 
K abinett, um sich dem Conchyliensystem zu w idm en (vgl. WEECH).

Dem Schoße der A ufklärung und des Absolutismus entsprungen, ver­
danken die badischen naturkundlichen Sam m lungen ihren  C harak ter und 
ihre Anlage doch ganz der persönlichen In itia tive ih rer G ründer und 
Schöpfer. So groß das Interesse des m arkgräflichen Hofes an n a tu rk u n d ­
lichen Dingen seit jeher war, so h a t doch erst die M arkgräftn Caroline Luise 
ein N aturalien-K abinett von B edeutung geschaffen. Die V erheiratung des 
M arkgrafen Carl Friedrichs m it der hessischen Prinzessin im  Jah re  1751 ist 
dam it tatsächlich zu einem entscheidenden D atum  fü r die Geschichte der 
badischen Landessam m lungen für N aturkunde geworden, w enn auch der 
erste Aufbau der Sam m lung sich später, vor allem  zwischen 1760 und 1770, 
vollzog.

Damit w ar das N aturalien-K abinett aber zu einer K ulturaufgabe und 
einem A uftrag geworden, die zwangsläufig über die rein  private Sphäre des 
Hofes hinauswuchsen. So w ird das Ja h r  1784 zum nächsten M arkstein, als 
Gmelin zum ersten  D irektor der Sam m lungen bestellt w urde und sich als 
ein w ahrer Vollstrecker des Erbes der M arkgräfin erwies. Die sachliche 
Rangerhöhung des N aturalien-K abinetts erfolgte un te r seiner Leitung vor 
allem in den Jahren  1800—1810.
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Aufgabe und Umfang der naturkundlichen Sam m lungen haben sich im 
w eiteren  V erlauf des 19., des naturw issenschaftlichen Jahrhunderts, un ter 
der Leitung hervorragender M änner, w ie Alex. Braun, dann Seubert, Knop, 
N üßlein und zuletzt Auerbach ständig erw eitert. Aus der exklusiven Be­
trach tung  der Rokokozeit ist die wissenschaftliche Aufgabe geworden, zur 
wissenschaftlichen Aufgabe ist die bildende getreten.

Wieviele K arlsruher B ürger und w ieviele andere Landsleute haben sich 
nicht vor allem  in ih rer Jugend an der M annigfaltigkeit und geheim nisvollen 
Schönheit der N atur erfreu t, w ie sie in den Sälen des Sam m lungsgebäudes 
am Friedrichsplatz zu ihnen sprachen. Das naturkundliche M useum ist wie 
jedes andere Museum zu einer Bildungs- und E rbauungsstätte fü r alle 
geworden.

Indem  w ir heute aus T rüm m ern w ieder neu beginnen müssen, wollen 
wir, ohne die alte Tradition oder die wissenschaftliche Aufgabe zu vernach­
lässigen, gerade diese ethische Aufgabe besonders ernst nehm en.
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